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Qualifikations- und Arbeitsanalyse 
Bericht über einen gemeinsamen Workshop des Bundesinstituts für Berufsbildungsforschung, des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung und des Referats Berufskunde der Bundesanstalt für 
Arbeit 
Autorengemeinschaft * 

Mit dem Arbeitstreffen „Qualifikations- und Arbeitsanalyse“ Ende 1973 wurde eine geplante 
Reihe regelmäßiger Veranstaltungen zwischen dem Bundesinstitut für Berufsbildungsfor-
schung (BBF), dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) sowie der für Berufs-
kunde und berufliche Bildung zuständigen Unterabteilung der Bundesanstalt für Arbeit (BA) 
begonnen. Das Ziel dieser Zusammenarbeit liegt im intensivierten Austausch von Fragestellun-
gen, theoretischen Ansätzen, Methoden und Forschungsinstrumentarien sowie in der ver-
besserten gegenseitigen Nutzung von Forschungsvorhaben und -ergebnissen. Ausgehend von 
den im gesetzlichen Auftrag bestimmten Forschungsschwerpunkten zur Qualifikationsanalyse 
— Entwicklung von beruflichen Curricula der Aus- und Fortbildung im weiteren Sinne (BBF), 
Qualifikationsverwertung an Arbeitsplätzen (IAB) und Bereitstellung von 
Entscheidungsunterlagen für die Beratungsdienste (Berufskunde) — wurden zahlreiche 
Beiträge aus den beteiligten Institutionen und aus der Literatur zur Qualifikations- und Arbeits-
analyse darauf geprüft, wie man zu gemeinsam verwendbaren Begriffen, Kriterien und 
Nomenklaturen in einheitlich interpretierten Sachverhalten kommen kann. Die dazu 
eingerichtete Arbeitsgruppe „Arbeitsanalysen“ ergab, daß Arbeitsanalysen in diesem Bereich 
auf curricular relevante Verhaltensweisen schließen lassen müssen, daß sie Ausbil-
dungselemente auch mit entsprechenden curricularen Kategorien liefern können, daß sie 
arbeitsmarkt- und bildungspolitische Ziele einschließen sollten und daß sie sich auf bestimmte 
Leitarbeitsplätze beschränken können. 
Die Arbeitsgruppe „Klassifikation von Berufen und Prognosetechniken“ leistete eine 
Bestandsaufnahme der Kritik an bestehenden Klassifikationen und entwickelte Ansätze einer 
Neukonzeption. 
Aus dem Workshop folgt für die Forschung der beteiligten Institutionen, daß die ausgespro-
chen weitläufige qualifikations- und arbeitsanalytische Forschung nach einer Übergangsphase 
getrennt arbeitender Einzelvorhaben langfristig arbeitsteilig bewältigt werden sollte. Als 
weiteres Ergebnis ist die Bildung eines gemeinsamen Arbeitskreises „Analysen für Aus-
bildungsgänge, Tätigkeiten und Berufe“ festzuhalten. Darin soll eine engere Kooperation bei 
berufskundlichen Analysen, insbesondere bei Grundlagen- und Entwicklungsarbeiten, bei der 
Erarbeitung von berufskundlichen Arbeitsmitteln, bei der Curriculum-Entwicklung in der Aus-
und Fortbildung und bei der Klassifizierung und Systematisierung, insbesondere für künftige 
Großzählungen, erreicht werden. 
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Literaturangaben. 
1. Einleitung 
Mitte Dezember 1973 fand im Bundesinstitut für Be-
rufsbildungsforschung (BBF) in Berlin (West) ein Ar-
beitstreffen Qualifikations- und Arbeitsanalyse statt, 
an dem sich Mitarbeiter des BBF, des Instituts für Ar- 
* BBF: Rolf Löns, Jutta Ott, Bent Paulsen, Hans Pornschlegel, Sigrid 

Rüger, Heinrich Tillmann. 
IAB: Gerhard Dörfer, Jürgen Kühl, Ingrid Mollwo, Friedemann Stooß, 
Lothar Troll, Erhard Ulrich. 

beitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) und der für die 
Förderung der beruflichen Bildung zuständigen Unter-
abteilung der Bundesanstalt für Arbeit beteiligten. Da-
mit wurde eine Reihe von etwa einmal jährlich geplan-
ten, regelmäßigen Veranstaltungen beider Institute 
begonnen, die in Gesprächen ihrer leitenden Perso-
nen, ihrer Organe und ihres Forschungspersonals vor-
bereitet wurden. Der Workshop diente einer Intensi-
vierung und Institutionalisierung der Zusammenarbeit 
und der Arbeitsteilung durch den Austausch von theo-
retischen Ansätzen, Fragestellungen und Methoden 
sowie Forschungsvorhaben und -ergebnissen zwi-
schen den beiden bedeutenden öffentlichen For-
schungsinstitutionen zur Erforschung der Arbeits-
markt-, Berufs-und Berufsbildungsstrukturen. 

Sowohl im BBF als auch im IAB wurden in den vergan-
genen Jahren eine ganze Reihe von Arbeiten zur 
Struktur des Forschungsgebietes, zu den sich vollzie-
henden Veränderungen als auch zu den daraus sich 
für Entscheidungsgremien und für Individuen in unter-
schiedlicher Lebenssituation ergebenden Konsequen-
zen erstellt. Die konkreten Aufgaben des BBF im Rah-
men des bisherigen Forschungsprogramms ließen 
empirische Arbeiten nur in einem unzureichenden Um-
fang zu. Auch konnten die umfangreichen Arbeiten des 
IAB für die Berufsbildungsforschung noch nicht ange-
messen rezipiert werden. Gemeinsam ist beiden Insti-
tuten ein Forschungsgegenstand: Das aktive Tätigsein 
des Menschen zu Zwecken der Gewinnung des 
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ge der Aggregation bzw. der Kategorisierung der ver-
fügbaren Fakten, bezogen auf verschiedene Ebenen 
der Darstellung und der Anwendung, zu sehen. Ferner 
ist die Art des Zugangs aus dem Bildungswesen zu 
klären. 
Derzeit gehen die Bemühungen dahin, für die Anwen-
dung bei den Beratungs- und Vermittlungsdiensten 
der Bundesanstalt für Arbeit, aber auch für die übrigen 
Adressaten in Politik und Wirtschaft die Aspekte des 
Arbeitsplatzes und seiner Typologisierungen und Ab-
grenzungen schärfer zu trennen von den eher in ge-
sellschaftlichen Dimensionen angesiedelten — jeweils 
unterschiedliche Arbeitsplatzformen enthaltenden -
Berufskomplexen. Eine heute notwendige weitere Dif-
ferenzierung liegt in der Unterscheidung nach Ausbil-
dungsgängen und ihren nach generellen Qualifika-
tionen angelegten Lehrinhalten. Erweist sich doch im-
mer mehr – und dies ist zugleich Ziel heutiger Bil-
dungspolitik -, daß Ausbildungsgänge nicht mehr 
direkt einem Tätigkeitstyp zugeordnet werden können, 
sondern weitgehend polyvalent gesehen werden müs-
sen. 
Bei der Verwertung von Qualifikationen an Arbeits-
plätzen steht die Frage dahinter, welche Ausbildungs-
inhalte – bis heute strukturiert nach Abschlußbezeich-
nungen — an welchen Arbeitsplatztypen verwertet 
werden. Insbesondere ist dabei zu klären, wie sich 
durch den Wandel der Tätigkeiten die Verwertungs-
chancen verändert haben und weiter verändern wer-
den. 
Die Berufskunde der zuständigen Fachabteilung der 
Bundesanstalt für Arbeit verstand sich bisher in erster 
Linie als „Mittel zum Zweck der Beratung“. Sie stellt 
für die Beratungsdienste in Fragen der Bildungswahl, 
des Berufs und des Arbeitsplatzes beiden Seiten (dem 
Berater und dem Beratenden) jene inhaltlichen Infor-
mationen bereit, die zur Entscheidungsfindung erfor-
derlich sind. Darüber hinaus liefert sie Unterlagen für 
die Bestimmung und Abgrenzung von Tätigkeitsfeldern 
und bildet insoweit die Grundlage für zahlreiche 
quantitativ-statistische Analysen der Berufs- und Be-
rufsbildungsforschung. Auf diese Weise ist die Berufs-
kunde mit der Berufsforschung und Berufsbildungs-
forschung in bezug auf die Strukturen der Arbeits-
plätze, der Berufe und der Bildungsgänge sowie deren 
gegenseitige Verflechtung eng verbunden. Umgekehrt 
wird sie von der Berufsbildungsforschung, bezogen 
auf die institutionalisierten Ausbildungsformen, die 
Gliederung ihrer Unterlagen und inhaltlichen Beschrei-
bungen übernehmen müssen. 
Es liegt auf der Hand, daß bei derartigen Forschungs-
arbeiten Probleme bestehen, von denen hier einige 
beispielhaft genannt werden sollen: 
— Gibt es „typische“ Arbeitssituationen? 
— Gibt es für den technologischen und ökonomischen 

Entwicklungsstand charakteristische „Leit-Arbeits- 
plätze“? 

— Mit welchem Zeitaufwand sind derartige Beobach-
tungen zuverlässig durchzuführen? 

— Welche Anforderungen lassen sich aus den be-
obachtbaren Tatbeständen ableiten? 

— Wie können diese Anforderungen gemessen und 
mit anderen verglichen werden? 

2) Vgl. den kurzgefaßten Bericht von B. Paulsen: Gemeinsamer Bericht 
über den workshop „Verfahren zur Analyse von Beruf und 
Qualifikation“, in ZfB, Heft 1,1974, S. 17 ff. 

— Mit welcher Zuverlässigkeit können festgestellte Er-
gebnisse verallgemeinert und auf die zukünftige 
Entwicklung bezogen werden? 

Die bisher von Autoren unterschiedlicher Auffassung 
vorgeschlagenen und durchgeführten Analysen im Ge-
samtbereich Beruf — Arbeit — Ausbildung kamen unter 
sehr verschiedenen Ausgangsfragen und Blickrichtun-
gen zustande. Im Mittelpunkt stand zwar immer wieder 
derselbe Gegenstand, aber die Fragestellungen und 
damit die abgefragten Fakten und ihre Zusammen-
stellung verändern sich je nach Intention stark. Solche 
Ausgangspunkte sind z. B.: 
— Analyse der Instrumente der Personalplanung; 
— der Versuch, die „Arbeitssituation“ umfassend und 

interdisziplinär in ihrer Einbindung in ein vielfälti-
ges Beziehungsgeflecht zu erfassen; 

— Aussagen über die Auswirkungen technischer Än-
derungen auf Arbeitskräfte zu gewinnen, 

— die Berufs- und Arbeitsstruktur als solche zu erfas-
sen und Komplexe miteinander zu vergleichen; 

— Orientierungshilfen und Beschreibungen für Be-
ratungsdienste zu entwickeln, 

— Kriterien für die Erstellung von Ausbildungsord-
nungen zu finden; 

— Arbeitsanalytische Ansätze auf die Entwicklung be-
ruflicher Curricula anzuwenden u. a. 

Bisher fehlt eine Grundlage in Form gemeinsam ver-
wendbarer Termini, Kriterien und Dimensionen zur Er-
fassung von zentralen Sachverhalten. Offen ist, ob für 
die Vorhaben weiterhin unreflektiert und ohne weitere 
Vorklärungen die Vokabel „Arbeit“ oder „Beruf“ oder 
eine engere wie u. U. „Arbeitsplatz“, „Tätigkeit“ kom-
biniert mit „Analyse“, auftreten soll. — Diesé Forde-
rung nach Klärung des Gegenstandes und nach Ab-
grenzung der zu betrachtenden Teilaspekte konnte 
sicher eine erste Veranstaltung nicht leisten2). Es wird 
jetzt darauf ankommen, das vorgetragene, verschie-
denartige Material zu sichten, die sehr verschiedenen 
Ansätze gegeneinander abzuwägen und daraufhin zu 
überprüfen, welche Ergebnisse für die unterschied-
lichen Aufgaben sie zu liefern imstande sind. 

2. Qualifikations- und Arbeitsanalyse im IAB 
Verfahren der Qualifikationsanalyse in der Berufs-
forschung 
Anfänglich ging das IAB bei seiner Berufsforschung 
davon aus, die Inhalte von Tätigkeiten, Bildungsgän-
gen und/oder Berufen seien durch die Jahrzehnte an-
dauernden Bemühungen der Berufskunde und der 
Kodifizierung von Lehrinhalten in Ausbildungsgängen 
aller Stufen genügend vorgeklärt. Wie eine erste Be-
standsaufnahme der Forschungslandschaft zeigte, be-
stand bei der quantitativ-statistischen Analyse in der 
Bundesrepublik Deutschland ein großes Defizit. Auf 
diesem Gebiet Lücken zu schließen, galt die erste 
Stufe von Projektschritten, deren Ergebnisse in voller 
Breite im demnächst erscheinenden „Handbuch zu 
den ausbildungs- und berufsspezifischen Beschäfti-
gungschancen“ vorliegen werden. 

Grundlage dieser ersten Stufe von Forschungsan-
strengungen der Berufsforschung im IAB waren dem-
nach Klassifikationen/Systematiken der Berufe, 
Branchen und Bildungsgänge, wie sie in der Bundes-
republik Deutschland Mitte der 60er Jahre vorfindbar 
waren und den „berufs- und bildungsstatistischen 
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Nachweisen“ zugrunde lagen. Entsprechend der Ziel-
setzung und der organisatorischen Einbettung des IAB 
konnte ferner davon ausgegangen werden, daß die 
Abnehmer der Forschungsergebnisse — die Organe 
und Dienststellen der Bundesanstalt für Arbeit – die 
hinter den Bezeichnungen stehenden Tatbestände, die 
Abgrenzungen zwischen den systematischen Einhei-
ten und ihre im Zeitablauf sich wandelnden Inhalte aus 
dem täglichen Umgang genügend kennen. Die An-
wendung der gefundenen Erkenntnisse über Struktu-
ren und ihrer Veränderung im alltäglichen Verwal-
tungshandeln schien damit gesichert. Das für solche 
quantitative Analysen erforderliche Instrumentarium 
war von der Statistik, als einer Wissenschaft, die 
gerade im sozialwissenschaftlichen Bereich immer 
größere Bedeutung gewinnt, bereits erarbeitet 
worden. Neu war lediglich seine Anwendung auf Sach-
verhalte wie Beruf, Ausbildungsfachrichtungen, Wirt-
schaftszweige. In welcher Fülle dieses Vorgehen neue 
Erkenntnisse über Strukturen der Beschäftigung und 
Ausbildung als solche und über ihre wechselseitigen 
Zusammenhänge und Einflüsse erbracht hat, zeigt ein 
Blick auf die bisher vom IAB publizierten Arbeiten. In-
zwischen gehören derartige Arbeiten zum festen Be-
standteil der im IAB laufenden Projekte. Beispielhaft 
seien nachstehend einige der überprüften 
Fragestellungen genannt: 
— Die Diskrepanzen zwischen dem Beschäftigungs-

system und dem Bildungssystem – die noch nicht 
ausgeräumt sind! – führten bei der betrieblichen 
Berufsausbildung zu umfangreichen Umschichtun-
gen nach dem Abschluß der „Lehre“. Bei Obergän-
gen vom erlernten Beruf zu anders benannten Ar-
beitsplätzen (im allgemeinen als „Berufswechsel“ 
bezeichnet) boten sich zwar im beträchtlichen Um-
fang Aufstiegschancen. Zu sehr hohen Anteilen 
waren aber solche Übergänge mit der Aufnahme 
ungelernter und angelernter Tätigkeit verbunden3). 

— Das Beschäftigungsrisiko des Individuums läßt sich 
durch zahlreiche quantitativ-statistische Merkmale 
beschreiben, die in engem Zusammenhang stehen 
mit den Eigenarten der Berufsausbildung und -aus- 
übung. Dazu gehören u. a.: Bindung an ein Produkt, 
einen Werkstoff oder eine Branche (ausdrückbar als 
Konzentrationsmaß), die Verwertbarkeit der Ausbil-
dung an nur wenigen identisch benannten Arbeits-
plätzen bzw. umgekehrt, das Vorkommen einschlä-
giger Beschäftigungsmöglichkeiten über zahlreiche 
Wirtschaftszweige und Berufe hinweg. 

— Die bei der betrieblichen Berufsausbildung vorhan-
denen Ausbildungsgänge überlappen sich hinsicht-
lich ihrer Einzelelemente in vielfältiger Weise. Die 
Meinungen von Vorgesetzten allerdings, was die 
gegenseitige   Austauschbarkeit   von    betrieblich 
qualifizierten Fachkräften angeht, weichen von die-
sen (eher abstrakt-theoretischen) Deckungsgraden 
teilweise erheblich ab. 

Die inzwischen abgeschlossenen Analysen zeigen 
nicht allein die Veränderungen der Berufs- und Aus-
bildungsstrukturen insgesamt, etwa im Sinne einer Un-
terteilung des „Erwerbspotentials“ als Ganzem nach 

3)Vgl. H. Hofbauer, H. Kraft: Betriebliche Berufsausbildung und Er-
werbstätigkeit. Betriebs- und Berufswechsel bei männlichen Er-
werbspersonen nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung, in: 
MittAB 1/1974, S. 44-66. 4) Vgl. dazu 13. Arbeitsbericht des IAB vom 12. 4. 1973 (veröffentlicht im 
Rahmen der MatAB) und das Gutachten von Iri Kosta, Inge Krings, 
Burkart Lutz: Probleme der Klassifikation von Erwerbstätigen und 
Tätigkeiten, München 1970 (als Manuskript des ISF, München, ge-
druckt). 

Tätigkeits- und Bildungsmerkmalen. Vielmehr eröffnet 
die Analyse nach zahlreichen Einzelmerkmalen und 
ihren Kombinationen zugleich die Möglichkeit, die 
„Binnenstrukturen“ der bestehenden Komplexe zu 
durchdringen und quantitativ darzustellen. Allerdings 
beschreibt die Berufsforschung solche Binnenstruk-
turen nicht mit dem bisher gebräuchlichen Vokabular 
der Analysen von Tätigkeiten und Ausbildungsfach-
richtungen (Berufsbeschreibungen). Vielmehr weisen 
die im Rahmen des Konzeptes der differenzierten 
Information durch die Berufsforschung gewonnenen 
Einsichten und offengelegten Zusammenhänge über 
den inhaltlichen Teilaspekt weit hinaus. Hier hat die Be-
rufsforschung im IAB selbst noch ein gut Stück Arbeit 
zu leisten, sowohl was die theoretische Fundierung 
solcher neu entwickelter Möglichkeiten angeht, als 
auch bezogen auf die daraus für das praktische Han-
deln im politischen Raum und bei der Einzelberatung 
zu ziehenden Konsequenzen. In diesem Zusammen-
hang ist z. B. noch eingehend zu prüfen, ob auf diese 
Weise nicht ein Gutteil jenes Handlungsrahmens zu 
beschreiben ist (bzw. bereits beschrieben ist), der 
nach neueren berufssoziologischen Überlegungen im 
Mittelpunkt des heutigen Berufsverständnisses steht. 
Offengeblieben – und noch eingehend zu überprüfen 
– ist bisher die Frage, in welcher Weise aus einer Kom-
bination zwischen den inhaltlichen und den quantita-
tiv-statistischen Befunden eine Reihe von Forschungs-
problemen zu lösen wären. Als ein sehr großer Nach-
teil zeigt sich dabei, daß die Arbeit der Berufs- und 
Bildungskunde fast völlig von der Wissenschaft iso-
liert ist (etwa an Hochschulen und anderen wissen-
schaftlichen Instituten). So war es bisher nicht möglich, 
fundiertes Wissen über die Inhalte von Tätigkeiten, 
Ausbildungsgängen und Berufskomplexen systema-
tisch im wissenschaftlichen Bereich zu sammeln und 
zu vermitteln. 
Die bisherigen Analysen zeigten aber auch, daß die 
traditionellen Gliederungen zahlreiche Schwachstellen 
aufweisen. Die Gründe dafür sind anderwärts ausführ-
lich dargestellt und erörtert worden4). Als Ergebnis 
kann hier festgehalten werden: 
— Die verwendeten Klassifikationen entsprechen kei-

nesfalls den Anforderungen, die von der Wissen-
schaft und von der Praxis an ein solches Instrument 
zu stellen sind. 

— Die sich vollziehenden Veränderungen der Tätig-
keitsinhalte und die daraus für die Wirtschaft und 
das Individuum resultierenden Anpassungszwänge 
gehen in den vorhandenen Gliederungen unter, 
denn die Berufskomplexe erweisen sich als äußerst 
anpassungsfähig. Sie nehmen neue Formen der Tä-
tigkeit und Ausbildung ohne Veränderung der Be-
zeichnung auf, d. h., sie erscheinen dem Namen 
nach konstant und werden so immer mehr zu „Wort-
hülsen“, die sich vollziehende inhaltliche Wandlun-
gen eher verbergen als deutlich machen. 

Aus dieser Situation sind heute in der Berufsforschung 
die entsprechenden Konsequenzen zu ziehen. Einmal 
ist dabei zu fragen, ob das entwickelte Konzept der 
differenzierten Information in der Lage ist, die Dinge 
zu hinterfragen und jenseits gleichbleibender Hülsen 
die ablaufenden Vorgänge offenzulegen. Dies könnte 
eher gelingen, sobald die von der Berufskunde erar-
beiteten inhaltlichen Darstellungen auf sicherer Basis 
stünden und Kombinationen zwischen statistischen 
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Ergebnissen und inhaltlichen Feststellungen möglich 
wären. 
Darüber hinaus hat sich die Berufsforschung im IAB in 
den Jahren seit 1968 bemüht, zusätzliche Instrumente 
zu entwickeln, die direkt Informationen darüber lie-
fern, wie sich vorgegebene Komplexe von Tätigkeiten, 
Berufen oder Ausbildungsgängen hinsichtlich der Ar-
beitsvollzüge unterscheiden. Die dafür entwickelten 
Tätigkeitsschwerpunkte wurden bereits bei einer 
Reihe von Erhebungen erprobt. Sie werden — sobald 
die Ergebnisse aus dem größten bisherigen Test, dem 
Mikrozensus vom April 1973 vorliegen – noch einmal 
gründlich überprüft werden müssen. Dabei wird zu be-
achten sein, daß es immerhin vier Jahrzehnte gedauert 
hat, bis das Instrument der Berufssystematik bis zu 
seiner Anwendungsreife entwickelt war. Wie oben be-
schrieben, läßt es auch heute noch eine ganze Reihe 
von Wünschen offen. 
Berufliche Qualifikation wird hier umfassend verstan-
den. Mangels einer befriedigenden Definition wird un-
terstellt, daß ihr nicht nur nach Disziplinen/Fächern be-
nannte Lerninhalte zuzurechnen sind, sondern Ar-
beitstechniken, die bei der täglichen Arbeit angewen-
det werden, genauso dazu gehören. U.a. zeigte der 
Workshop, daß Qualifikationen an und für sich derzeit 
nicht zu beschreiben sind. Sie ergeben sich erst aus 
einem Vergleich zwischen den am Arbeitsplatz ausge-
führten Tätigkeiten und der Art, des Niveaus, der Zeit-
dauer des Wissenerwerbs. 

Verfahren der Qualifikationsanalyse in der Techno-
logischen Forschung 
Technologische und betriebswirtschaftliche Forschung 
im IAB versucht, im Rahmen der Arbeitsanalyse primär 
empirisch feststellbare Sachverhalte von Berufstätig-
keiten zu erfassen. Vermutete, verborgene und opera-
tionalisierungsaufwendige Eigenschaften von Arbeits-
aufgaben und Qualifikationen wurden ausgeklam-
mert5). 
Bei der Darstellung von Sachverhalten der Berufsaus-
übung lassen sich vier Dimensionen unterscheiden 
und mehrdimensional darstellen: 
1. Ausbildung 
2. Tätigkeit und Aufgaben6) 
3. Fähig- und Fertigkeiten 
4. Verhaltensweisen und Einstellungen 
Aus rein praktischen Gründen faßt man zwei Dimen-
sionen (die zweite und die dritte) zu einer zusammen 
(siehe Abbildung). 
1. Die Arbeitsanalyse erfaßt vor allen Dingen Tätigkei-

ten und Aufgaben, die indirekt auch Aufschlüsse 
über Fähigkeiten und Fertigkeiten geben7) — so- 

5) Das Projekt „Technologie der Arbeitsplätze“ versucht zum Beispiel, 
Methoden zur systematischen Beschreibung von Berufstätigkeiten zu 
entwickeln und vorhandene Beschreibungen auf ihren Aussagegehalt 
zu untersuchen. 

') Tätigkeiten und Aufgaben spiegeln Anforderungen, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten oft besser wider als die Bezeichnung der Anforderungen 
(zum Beispiel „höhere Verantwortung“), der Fähigkeiten (zum Beispiel 
„logisches Denken“) oder Fertigkeiten („Fingergeschick“). Daher wird 
in Projekten des Bereiches Technologie und Betriebswirtschaft des 
IAB zur Erfassung von Berufsinhalten mehr Gewicht auf die Aufgaben- 
und Tätigkeitsbeschreibung und deren Systematisierung gelegt als auf 
die schwerer operationalisierbare Beschreibung von Fähigkeiten und 
Fertigkeiten. 
Da Fähigkeiten und Fertigkeiten häufig mit dem Vokabular der Tätig-
keits- und Aufgabenbeschreibung bezeichnet werden, ist diese Zu-
sammenfassung der Kategorien zu rechtfertigen. 

7) Als Beispiel dafür, daß Tätigkeiten und Aufgaben primäre Erkennt-
nisobjekte sind, kann die Test Psychologie herangezogen werden. 
Eignungstests bedienen sich normierter Aufgaben- und Tätigkeits-
elemente, die nur Rudimente von Arbeitsaufgaben und beruflichen 
Tätigkeiten sind. Sie werden als „Meßinstrumente“ der direkt nicht 
erfaßbaren Fähigkeiten und Fertigkeiten herangezogen. 

 
weit konkret erfaßbar —, auch die Fähigkeiten und 
Fertigkeiten und evtl. auch die Ausbildung. 

2. Trägt man die Berufe in diesem Koordinatennetz 
ein, so kann man Entwicklungslinien aufzeigen, zum 
Beispiel, daß es verschiedene Berufe gibt, die früher 
stärker ausbildungsorientiert waren und jetzt stär-
ker tätigkeitsorientiert sind. 

3. Je mehr Anteil die Dimension „Verhalten und Ein-
stellungen“ hat, desto eher nähert sich der Beruf 
dem  „Medizinmannberuf“,  desto weniger ist sie 
durch Arbeitsanalyse und rationale Analyse erfaß-
bar. 

4. Anhand einer derartigen Darstellung lassen sich Be-
rufsverwandtschaften und Substitutionsmöglichkei-
ten zeigen und auch allgemeinverständlich verdeut-
lichen. 

Ziele der Arbeitsanalyse in der Arbeitsmarktforschung 
können sein: 
1. Leicht faßliche Darstellung der feststellbaren (äuße-

ren) Sachverhalte in knapper systematischer Form. 
2. Analyse der Gemeinsamkeiten zwischen verschie-

denen Berufstätigkeiten zum Zweck der Aggregie- 
rung und des Aufzeigens von alternativen Einsatz- 
und Berufsausbildungsmöglichkeiten. 

3. Entzaubern   und  Entmythologisieren  von  Berufs-
begriffen. 

4. Erfassung und Quantifizierung von Veränderungen 
von Berufstätigkeiten aufgrund der technischen und 
wirtschaftlichen Entwicklung. 

Repräsentative Arbeitsanalysen sind sehr aufwendig. 
Es bedarf speziell ausgebildeter Fachleute; der Zeit-
aufwand für die Analyse ist beträchtlich, da das Krite-
rium der Repräsentativität nicht nur auf die mengen-
mäßige Auswahl einer Stichprobe gerichtet ist (Quer-
schnittsanalyse), sondern auch auf die zeitmäßige 
Stichprobe (Längsschnittsanalyse), etwa in Form einer 
Multimomentanalyse jedes einzelnen Arbeitsplatzes. 
Ist der sehr aufwendige Weg aus praktischen Gründen 
nicht begehbar, muß man nach anderen Möglichkeiten 
der Erfassung von Arbeitsinhalten suchen. 
Wege hierzu sind zum Beispiel: 
1. Man erfaßt nicht die Elemente und Merkmale der 
Arbeit, sondern man mißt nur die Änderungen von 
Elementen und Merkmalen. Da die Zahl der Änderun-
gen von Arbeitselementen immer geringer ist als die 
Gesamtzahl der zu beschreibenden oder zu messen-
den Arbeitselemente, hat man bei dieser Art der Er- 
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fassung einen geringeren Aufwand in bezug auf die 
Zahl der in Frage kommenden Untersuchungsgegen-
stände (zum Beispiel Arbeitsplätze) und in bezug 
auf den Umfang der ausweisbaren Arbeitselemente 
(zum Beispiel andere Betriebsmittel, andere Werk-
stoffe, andere Arbeitsmethoden und -verfahren). Man 
verzichtet bewußt auf Kenntnisse über das absolute 
Niveau, d. h. den quantitativen und qualitativen Be-
stand an Arbeitsinhalten8). 
2. Man mißt die Änderungen von Arbeitsinhalten, Ar-
beitsanforderungen  oder Arbeitsbedingungen.  Man 
verzichtet wiederum bewußt auf Angaben über die ab-
solute Höhe der Arbeitsanforderungen, die absolute 
Zahl der Arbeitsaufgaben und das absolute Niveau 
der Arbeitsbedingungen. Dadurch reduziert man wie-
der den Umfang der Analyse, erhält aber dafür nur 
Aussagen über die Änderungen. Man untersucht fer-
ner die Abhängigkeit dieser Änderung der Arbeits-
inhalte und deren Folgen von anderen Größen oder 
besser: von der Änderung anderer Größen, zum Bei-
spiel  der Änderung  eines technischen   Zustandes, 
einer technischen Änderung usw.9). 
3. Man versucht eine systematische Analyse unsyste-
matischer oder ansonsten nicht einheitlich gestalteter 
Beschreibungen und Arbeitsanalysen, die für verschie-
dene Zwecke angefertigt wurden (zum Beispiel für 
Zwecke der Stellenbeschreibung, der Arbeitsbewer-
tung, der Berufsklassifizierung, der Berufsaufklärung, 
der Stellenausschreibung, der Werbung für bestimmte 
Berufe, der Begutachtung für die Sozialgerichtsbarkeit 
usw.). 
Man versucht hier, den Erhebungsaufwand dadurch 
einzusparen, daß man auf die Beobachtung anderer 
zurückgreift. Eine gewisse Einseitigkeit wird dadurch 
verhindert, daß auf die unterschiedlichsten Quellen 
zurückgegriffen wird. 
Mit Mitteln der konventionellen Datenaufbereitung 
wird man aber derartige in großer Zahl vorhandene 
Analysen nicht aufbereiten können. Man bedarf hier in 
sehr starkem Maße der Hilfe der nichtnumerischen 
Datenaufbereitung, wobei es viele sprachliche Pro-
bleme zu bewältigen gibt, die hauptsächlich die Be-
griffsbildung und die Deutung von Begriffen betref-
fen10). 
4. Man erhebt durch Befragung der Beschäftigten oder 
der Beschäftigter nur einige wenige Kriterien, die Hin-
weise auf die Art der Arbeit geben. Merkmale dieser 
Art sind etwa die Berufsbezeichnung, die Wirtschafts-
zweigzugehörigkeit, die Stellung im Beruf, die Bezeich-
nung des Ausbildungsabschlusses, der Schwerpunkt 
der Tätigkeit (Funktion)  usw.  Fragen   nach diesen 
Merkmalen werden in Großerhebungen eingebaut und 
aus der Veränderung der Struktur der Merkmale und 
aus Kreuztabellierungen der Merkmale versucht man 
indirekt Schlüsse über die Veränderung der Arbeits-
inhalte abzuleiten11). 

8) Dieser Weg wird bei dem Projekt „Auswirkungen technischer Ände-
runden auf Arbeitskräfte“ (Projekt 5-44) zur Erfassung von Änderun-
gen, von Arbeitsanforderungen, -aufgaben und -bedingungen be-
gangen. 

') Im Projekt „Auswirkungen technischer Änderungen auf Arbeitskräfte“ 
des IAB wird dieser Weg der Analyse auch beschriften. 

10) Diese Art der Analyse wird im Projekt „Technologie der Arbeitsplätze“ 
(Projekt 5-141) versucht. 

11) Hier können als Beispiele alle Projekte des IAB angeführt werden, in 
denen Volks- und Berufszählungen ausgewertet und analysiert sowie 
neue Klassifizierungsmerkmale entwickelt, getestet und ausgewertet 
wurden (zum Beispiel Tätigkeitsschwerpunkte, Ausbildungsniveaus, 
Mechanisierungs- und Automatisierungsskalen u. ä.). 12) Teilnehmer: Ulrich, Troll, Lahner, Dörfer, Pornschlegel, Weber, Wolf-
steiner, Tillmann, Rüger, zeitw. Schulze, Wohlleben. 

3. Ergebnisse der Arbeitsgruppen 
Im weiteren Verlauf des Workshop wurden zwei Ar-
beitsgruppen gebildet, um zu einem ersten gemein-
samen Ansatz im Bereich „Arbeitsanalyse“ und „Klas-
sifikation von Berufen sowie Prognosetechniken“ zu 
gelangen. Die Ergebnisse werden hiermit vorgelegt. 
3.1 Arbeitsgruppe „Arbeitsanalysen“12) 
Folgende Fragenkreise wurden, in der Reihenfolge 
der Priorität, vereinbart: 
1. Prioritäten der Analyseinstrumente; 

das Verhältnis von Arbeitsanalysen zur Curriculum-
entwicklung; 

2. Dimensionen (Merkmale) von Tätigkeiten und/oder 
Qualifikationen 

3. Kriterien für: 
die Auswahl von Untersuchungseinheiten; 
Identifikation von Untersuchungseinheiten, 
Rolle von Leit-(Schlüssel-)arbeitsplätzen; 
Identifikation von Elementen. 

In den folgenden vorläufigen Thesen sind im wesent-
lichen diejenigen Aspekte der Arbeitsanalyse genannt, 
die für die Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, für die 
Berufskunde sowie für die Berufsbildungsforschung 
gleichermaßen wesentlich erscheinen. 
Ziele der Arbeitsanalyse sind zum Beispiel: 
— leicht faßliche Darstellungen der Sachverhalte von 

Arbeitssituationen in knapper systematischer Form, 
wie zur Gewinnung berufskundlicher Orientie-
rungsunterlagen und als Grundlagen zur Curricu-
lumentwicklung; 

— Analyse der Gemeinsamkeiten zwischen verschie-
denen Berufstätigkeiten zum Zweck der Aggregie- 
rung und des Aufzeigens von alternativen Einsatz- 
und Ausbildungsmöglichkeiten (Substitutionsmög-
lichkeiten, Mobilität usw.); 

— Erfassung und Bewertung von Veränderungen von 
Berufstätigkeiten aufgrund verschiedener techno-
logischer und/oder organisatorischer Änderungen. 

Prioritäten der Analyseinstrumente; das Verhältnis 
von Arbeitsanalysen zur Curriculumentwicklung 
1. Die Strukturierung von Arbeitsanalysen ist wesent-
lich auch von bildungs- und arbeitsmarktpolitischen 
Zielen abhängig zu machen. Diese könnten z. B. sein: 
— Wettbewerbsfähigkeit der Arbeitnehmer auf dem 

Arbeitsmarkt 
— Flexibilität, Breite der Ausbildung 
— Kompatibilität der Ziele der Ausbildung mit der be-

ruflichen Realität 
— Erzeugung höherer Ebenen der Einsicht, des Be-

wußtseins und des Wissens 
— Ökonomie des Arbeitseinsatzes 
Von der Art und Priorität solcher Zielsetzungen wer-
den Methoden und Kategorien der Arbeitsanalyse be-
einflußt. 
2. Der Stellenwert der Arbeitsanalyse ist hoch, wenn: 
— Ökonomie des Arbeitseinsatzes anzustreben ist, 
— Ausbildungselemente zu sammeln und 
— zukünftige Elemente zu finden sind (sofern sie cur- 

riculare Kategorien enthalten). 
3. Ein direkter Schluß von der Ausbildung auf die Be-
rufstätigkeit und umgekehrt ist nicht möglich. In der 
Arbeitsanalyse und der Curriculumentwicklung ist an-
zustreben,  Bezeichnungen von Ausbildungsberufen 
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nicht  für  Tätigkeiten   und  Tätigkeitsbezeichnungen 
nicht für Ausbildungsberufe zu verwenden. 
4. Eindeutige, exakte und möglichst systematisierte 
Beschreibung und Datenerfassung der Arbeitssitua-
tion gibt direkte oder indirekte Hinweise beispiels-
weise auf: 
- psychologische und physiologische Anforderungen 
- Einstellung und Verhalten 
- Kommunikationsprozesse 
5. Die Arbeitssituation ist die Beschreibung des Zu- 
standes eines Arbeitssystems mit 
- Funktion (Aufgaben,  Arbeitsverrichtungen, Tätig-

keiten) 
- Elementen (Arbeitsperson, Arbeits- und Betriebs-

mittel und Arbeitsgegenstand) 
- Abläufen und 
- Umwelt 
sowie  der  Beziehungen  dieses Arbeitssystems zu 
korrespondierenden Systemen. 
6. Die Curriculumentwicklung ist derzeit lernzielorien- 
tiert und so auf überprüfbares Endverhalten ausge-
richtet. Daraus folgt: Arbeitsanalysen müssen so struk-
turiert sein, daß sie auf curricular relevante Verhaltens-
weisen Rückschlüsse zulassen. Ziel ist dabei die For-
mulierung zentraler Aussagen in Arbeitsanalysen in 
Form von überprüfbaren (beobachtbaren) Verhaltens-
weisen (= mögliches Lernziel). 
7. Die Arbeitsanalyse sollte dementsprechend aus der 
Sicht der Curriculumforschung Kategorien des curri- 
cularen Ansatzes enthalten. 
8. Curricula lassen sich nicht unmittelbar aus Arbeits-
analysen bzw. deren „Extrapolation“ entwickeln. Fol-
gendes Zusammenspiel verschiedener Vorgaben in 
der Berufsbildungsforschung ist denkbar: 

 
Dimensionen (Merkmale) von  Tätigkeiten und/ oder 
Qualifikationen 
9. Zur Definition von Merkmalen (Kategorien, Dimen-
sionen) kommt man durch einen iterativen Prozeß, 
ausgehend von einer (grob strukturierten) Analyse und 
normativen  Vorgaben von  Merkmalen  (Kategorien, 
Dimensionen der Arbeitsanalyse). 
Die Ergebnisse der Analyse können zu anderen Merk-
malen als den vorgegebenen führen. 
10. Die Definition von Merkmalen ist sehr stark beein-
flußt durch die Bedingungen der Operationalisierbar- 
keit, der Durchführbarkeit der Analyse und der Erheb- 
barkeit der Daten. 
Kriterien für: 
- Auswahl von Untersuchungseinheiten 
- Rolle von Leitarbeitsplätzen 
- Identifikation von Elementen 
11. Arbeitsanalysen für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung  und  -Orientierung  streben  allgemeingültige 
Aussagen für alle Arbeitsplätze an. Für die Berufsbil-
dungsforschung ist zu prüfen, ob die Beschränkung 
auf eine Auswahl von Einheiten denkbar ist, welche für 
bestimmte Zustände (zum Beispiel den technologisch-
organisatorischen   Stand)   verallgemeinerungsfähige 
13) Teilnehmer an der Arbeitsgruppe: Fink, Paulsen, Dr. Schweikert; Kaiser, 

Mollwo, Schulze, Stooß; Schneider. 

Aussagen zulassen; im folgenden werden diese Ein-
heiten als Schlüssel- oder Leitarbeitsplätze bezeich-
net. 
12. Kriterien für die Auswahl von Schlüssel- und Leit-
arbeitsplätzen im Sinne der Berufsausbildungsfor-
schung können je nach den Zielvorstellungen zum Bei-
spiel sein (ungewichtete Merkmale von Arbeitsplätzen 
und Arbeitsplatzinhabern): 
- Gesellschaftliche Wertigkeit der Tätigkeit (keine 

unterwertige Beschäftigung) 
- Höhe der Bezahlung 
 

- Arbeitszufriedenheit 
- Grad der Selbstverwirklichung und -entfaltung 
- Berufsprestige 
 

- Aufstiegschancen 
- Vielfalt der Arbeit 
 

- Wissens- und Erfahrungsstand 
- Nachfrage nach bestimmten Fähigkeiten und Fer-

tigkeiten 
- Flexibilität und Übergangsmöglichkeiten 
- technologischer und organisatorischer Stand (zum 

Beispiel Arbeitsplatzausstattung). 
3.2 Arbeitsgruppe „Klassifizierung und Prognosetechniken“13) 
Innerhalb der Gruppenarbeit nahmen Fragen der Klas-
sifikationen breiteren Raum ein als die Prognosepro-
blematik. Gerade was den letzteren Themenbereich 
angeht, werden weitere Arbeitstreffen zeigen, in wel-
cher Weise eine engere Kooperation bei der progno-
stischen Arbeit möglich sein wird. 
3.2.1 Berufsklassifikationen 
Ausgegangen wurde von der Frage, ob es überhaupt 
einer systematischen Ordnung der Berufsbenennun-
gen bedarf und wozu derartige Klassifikationen – die 
beispielhaft am Phänomen Beruf betrachtet wurden -
heute dienen. 
Der Nutzen von Berufsklassifikationen wurde unter 
drei Gesichtspunkten erörtert: 
a) Der inhaltliche Aspekt: 
Berufsklassifikationen dienen 
- als Instrument zur Strukturierung der Erwerbstäti-
gen nach arbeitsplatz-, arbeitskraft- bzw. berufstypi-
schen Merkmalen. Auf diese Weise wird zugleich ein 
wesentlicher Teilaspekt der gesellschaftlichen Struk-
turen erfaßt und dargestellt; 
- zur Beschreibung der gesellschaftlichen Verände-
rungen, die sich – ausgelöst vom ökonomischen und 
vom technologischen Wandel sowie von den sich ver-
ändernden politischen Zielvorstellungen — kontinuier-
lich ergeben; 
- als Basis für die Analyse vielfältiger berufssoziolo-
gischer,   berufspsychologischer,  berufsmedizinischer 
u. a. Fragestellungen. 
b) Der methodisch-statistische Aspekt: 
Aus dieser Sicht betrachtet, werden Berufsklassifika-
tionen verwendet 
- zur systematischen Ordnung einer großen Anzahl 
von Berufsbenennungen nach Gleichartigkeit (Berufs-
verwandtschaft), was wiederum zur Abgrenzung von 
Berufsklassen, Berufsgruppen und von Berufsfeldern 
führt; 
- als Orientierungs- und Verortungshilfe für die ein-
zelnen  Berufsträger (Zuordnung der 26,5 Millionen 
Erwerbstätigen zu den systematischen Einheiten); 
- damit zugleich zur Untergliederung großer Daten-
mengen, die etwa bei Volks- und Berufszählungen und 
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anderen Großerhebungen anfallen (Berufsklassifika-
tion als wichtige Grundlage für die Berufsstatistik), 
- als Schichtungsmerkmal bei Stichproben. 
c) Der anwendungsbezogene Aspekt: 
Berufsklassifikationen werden angewandt 
- als Entscheidungshilfe für die Arbeitsmarkt- und 
Berufsbildungspolitik, 
- von Berufsverbänden, anderen   gesellschaftlichen 
Gruppierungen, Vereinen etc. zur Abgrenzung ihrer 
Interessensphäre und zur Bestimmung des Verhält-
nisse untereinander, 
- als Basis für die Zusammenstellung unterschied-
lichster Daten über Berufe und über ihre innere Struk-
tur, 

 

- als Arbeitsmittel für die Berufs- und Arbeitsbera-
tung sowie für die Arbeitsvermittlung und die Förde-
rung der beruflichen Bildung, 
- als Orientierungshilfe im weitesten Sinne für die 
unterschiedlichsten Anwendungszwecke (Arbeitsge-
richte, Sozialgerichte, Bildungsinstitutionen im Rah-
men des Unterrichts u. dgl., zur Information von Schul-
abgängern über „Berufschancen“; politische Beratung 
usw.). 
Die Ergebnisse eines Vergleichs zwischen den heute 
angewendeten Systematiken und den Anforderungen, 
die an Klassifikationen der Berufe zu stellen sind, ent-
hält in tabellarischer Form die folgende Übersicht: 

171 



Bei der Arbeitsgruppe bestand Einigkeit darüber, daß 
solche vielfältigen Ansprüche an die Berufsklassifika-
tion nicht uneingeschränkt zu realisieren sind. In wel-
cher Weise die aufgestellten Grundsätze operationali-
sierbar sein werden, wird nur durch weitergehende 
Analysen zu klären sein. Gleiches dürfte für Zielkon-
flikte gelten, die sich aus dem Tableau ergeben kön-
nen. 

Weitere Überlegungen galten der Frage, in welcher 
Weise neu auftretende Berufsbenennungen zu klassi-
fizieren seien. Das traditionelle Vorgehen, festzustel-
len, wo neue Berufe entstanden sind und mit welchen 
der bekanntesten Tätigkeiten sie inhaltlich überein-
stimmen, vermag nicht voll zu befriedigen. Eher scheint 
ein Verfahren weiterzuführen, bei dem die Elemente 
neu entstandener Berufe sowie Kombinationen aus 
diesen verglichen werden mit bereits realisierten Aus-
übungsformen. Derartige Abgleichprozesse sind am 
ehesten mit Computern zu leisten, woraus an Informa-
tionsgewinnung und -abspeicherung hohe Ansprüche 
resultieren. 

Beachtliche Vorteile für die Beobachtung der Verän-
derung des Berufsgefüges hätte es, würden etwa alle 
10 Jahre bei den Volkszählungen die neu aufgetre-
tenen Berufsbenennungen zunächst gesammelt, hin-
sichtlich einer Reihe von Fragestellungen gesondert 
analysiert und erst danach klassifiziert bzw. eingeord-
net. 

Abschließend wurde eingehender die Frage der zeit-
lichen und räumlichen Vergleichbarkeit von Klassifika-
tionen erörtert. Konflikte zwischen den Ansprüchen 
nach Neuordnung und Anpassung an die Gegenwart 
einerseits sowie nach Erhaltung der Vergleichbarkeit 
andererseits werden dabei immer bestehen. Kompro-
misse bieten oft nur Scheinlösungen und überdecken 
die eigentlichen Fragen. Es erscheint daher geboten, 
Klassifikationen abschnittsweise unter dem Anspruch 
der Vergleichbarkeit zu überprüfen. Bei den Gesprä-
chen der Arbeitsgruppe wurden drei Sachverhalte 
unterschieden: 

a) Teile von Klassifikationen sind nicht vergleichbar: 
Hier können  Inhaltsanalysen  nach  einheitlichen 
Merkmalen und Elementen weiterhelfen. Auf diese 
Weise ließen sich Deckungsgrade zwischen den 
systematischen Einheiten ermitteln14). 
Dies gilt insbesondere auch für den räumlichen 
Vergleich zwischen unterschiedlichen Ländern; 
kommt doch in den Klassifikationen zugleich die 
Zugehörigkeit zu unterschiedlichen Stufen der 
ökonomischen, technologischen und gesellschaft-
lichen Entwicklungen zum Ausdruck, was bei einem 
bloßen Vergleich von Berufsbenennungen oft über-
sehen wird. 

b) Teile von Klassifikationen sind bedingt vergleich-
bar: 
Auch derartige Aussagen bedürfen einer Fundie-
rung durch inhaltliche Analysen, sollen Identitäten 
und Überschneidungsbereiche deutlich werden. In 
räumlicher Hinsicht treten vielfach Probleme da-
durch auf, daß im Ländervergleich unterschied- 

14) Vgl. dazu Erhard Ulrich: Deckungsuntersuchungen für Ausbildungs-
inhalte als Elemente einer beruflichen Substitutionsanalyse, in: Mitt-
(IAB) Heft 10, Dez. 1969; und Martin Schmiel: Deckungsanalysen der 
Ausbildungsordnungen von Ausbildungsberufen, in: MittAB 4. Jg./ 
1971, Heft, 3, Seiten 253-331. 

liehe Stufen der Industrialisierung und Mechani-
sierung zu definieren, zu messen und zu gewichten 
sind. 

c)  Vergleichbarkeit für Teile von Klassifikationen ist 
herzustellen: 
Gerade hier wird oft die Frage des Kompromisses 
zwischen „Anpassung“ und „Vergleichbarkeit“ be-
sonders aktuell. Räumlich gesehen bestehen neuer-
dings zunehmende Schwierigkeiten durch die sich 
ändernde Zuordnung von Teilgebieten. 
Hinsichtlich der Obergruppen sollte darauf geach-
tet werden, daß Neufassungen auf betroffene 
Aggregate beschränkt bleiben und nur deren Teil-
mengen neu geordnet werden. Bisher wurden Ver-
gleiche immer wieder dadurch – unnötigerweise -
erschwert, daß Restmengen überhaupt nicht ur-
sächlich betroffenen Obergruppen zugeschlagen 
wurden. 
Diese Forderung gilt in besonderem Maße für die 
angestrebten mehrdimensionalen Systematiken. 
Dort besteht eher die Chance, die Vergleichbarkeit 
zu sichern, wenn Änderungen auf eine Dimension 
beschränkt bleiben und innerhalb dieser nur die 
unmittelbar betroffenen Merkmalsausprägungen 
neu gefaßt werden. 
In zeitlicher Hinsicht erfordert die Lösung von Ver-
gleichsproblemen eine regelmäßige Überprüfung 
der gebildeten Einheiten auf ihre inhaltliche Homo-
genität. Dafür fehlte bisher den kompetenten Stel-
len immer wieder die erforderliche Kapazität. 

3.2.2 Zur Frage der Prognosetechniken 
Im Rahmen der nur knappen Erörterungen wurden drei 
Aspekte herausgegriffen: 
a) Die  Frage der Verwendung von  Verlaufs- und 

Querschnittsdaten: 
Einigkeit bestand darüber, daß auf absehbare Zeit 
fast ausschließlich Querschnittsdaten verfügbar 
sein werden. Sie reichen dort aus, wo sich Struk-
turparameter kurzfristig kaum verändern. 
Eingehender sollten gemeinsame Bemühungen 
klären, mit welchen Einschränkungen Querschnitts-
daten etwa über Expertenschätzungen oder über 
Merkmalskombinationen dynamisierbar sind. Offen 
ist, wie die in Querschnittserhebungen eingehende 
stichtagsbedingte Situation (zyklische Schwankun-
gen u. a.) und andere Störfaktoren auszuschalten 
sind. 
Sollen Flexibilitätsfragen auf breiterer Basis unter-
sucht werden – ein Problem, das angesichts der 
eingeschränkten Anwendbarkeit von Prognosen 
eher noch drängender wird —, müssen verstärkt 
Verlaufsdaten bereitgestellt werden. 

b) Die Schwächen erarbeiteter Prognosen und ihre 
oft unreflektierte Anwendung: 
Besondere Probleme bestehen nach Meinung der 
Teilnehmer der Gruppe dadurch, 
— daß häufig Ergebnisse fehlinterpretiert werden 

und die Fehlergrenzen nicht gesehen werden 
(Scheingenauigkeit), 

— daß nicht nachprüfbare Annahmen in die Pro-
gnosen eingehen, die Eingabedaten oft unüber-
sichtlich sind und Ziel- bzw. Istwerte häufig 
durcheinandergehen, 
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— daß anscheinend die Meinung besteht, die Zu-
kunft lasse sich aus der Vergangenheit ableiten, 
wodurch überholte, bzw. keinesfalls optimal an-
gelegte, Strukturen verfestigt und fortgeschrie-
ben werden, 

— daß nach wie vor eine gewisse Prognosegläubig-
keit anzutreffen ist, was wiederum Gefahren des 
Mißbrauchs und der Manipulation mit sich bringt. 

c) Die Teilnehmer der Arbeitsgruppe waren sich dar-
über einig, daß Prognosemodelle für die Entwick-
lung von Ausbildungsgängen nur in beschränktem 
Umfang von Nutzen sein können; dies um so weni-
ger als von solchen Modellen her Inhalte der Aus-
bildungen nicht zu bestimmen sind. 
Wesentlich schwieriger ist es allerdings, Verfahren 
anzubieten, die Prognosen ersetzen können. Nach 
dem Stand der Diskussion sollten folgende Wege 
noch geprüft werden: 
— Die Weiterentwicklung von Theorien des sozia-

len und technischen Wandels, um daraus ggf. 
Ausbildungsziele und -anforderungen ableiten 
zu können. 

— Das Betreiben oder das Entwickeln einer krea-
tiven Berufsforschung, die sich nicht allein auf 
Analyse von Entwicklungstrends und von Inhal-
ten (samt ihren Wandlungen) beschränkt, son-
dern vielmehr weiterführende neue Wege auf-
zeigt. 

— Die Verbreiterung der Basis von Ausbildungen 
und die Operationalisierung von Schlüsselquali-
fikationen15) in Form konkreter Lernangebote. 

— Der internationale Vergleich, aus dem die Ent-
wicklungstempi und -richtungen ggf. ablesbar 
sind (Lead-Lag-Analysen). 

— Das Schreiben von „Scenarios“, in denen die 
wichtigsten Variablen von Experten geschätzt 
werden, um auf diese Weise künftige Möglichkei-
ten und Zustände auf gesellschaftlichen Teilge-
bieten darzustellen. 

— Ausbau der Flexibilitätsforschung einschl. der 
Erarbeitung   konkreter   Handlungsalternativen 
anhand vorliegender und neu hinzukommender 
Forschungsergebnisse. 

4. Schlußfolgerungen aus den Workshop-Ergebnissen 
für die Forschung der beteiligten Institutionen 
4.1 Die Analyse beruflicher Qualifikationen als Forschungs-
aufgabe des BBF 
Der Auftrag des BBF ist in § 60 BBiG umfassend for-
muliert. Das Institut hat durch Forschung die Berufs-
bildung zu fördern. Insbesondere sind die Grundlagen 
der Berufsbildung zu klären, Inhalte und Ziele der Be-
rufsbildung zu ermitteln und die Anpassung der Be-
rufsbildung an die technische, wirtschaftliche und ge-
sellschaftliche Entwicklung vorzubereiten16). 
Daraus ergibt sich als zentrale Aufgabe die wissen-
schaftliche Vorbereitung von Rechtsverordnungen im 
Bereich der Aus- und Weiterbildung. Auch die Bundes-
regierung geht für künftige Strukturen der Berufsbil-
dung von einer wissenschaftlichen Fundierung ihrer 
Ordnungsmaßnahmen aus (Bundesminister für Bil-
dung und Wissenschaft, Grundsätze für die Neuord- 
15) Vgl. Dieter Mertens: Schlüsselqualifikationen, in: MittAB 7. Jg. 1974, 

Heft 1, Seite 36-43. 
16) §60 Berufsbildungsgesetz vom 14. 8. 1969, Bundesgesetzblatt, Nr. 75, 

S. 1112 vom 16.8.1969. 

nung der beruflichen Bildung — Markierungspunkte -
15. 11.1973). 
Die Aufgabe der wissenschaftlichen Fundierung von 
Ordnungsmaßnahmen findet in verschiedenen Projek-
ten der Forschungsgrogramme des BBF ihren Nie-
derschlag. Das vom Hauptausschuß beschlossene 
„Verfahren des BBF zur Erstellung beruflicher Curri-
cula“ vom März 1973 umschreibt den Umfang wissen-
schaftlich zu gewinnender Datengrundlagen für Arbei-
ten der genannten Art. 
Der oben erwähnte Auftrag erstreckt sich auch auf die 
wissenschaftliche Grundlegung von anderen Maßnah-
men für die Förderung der beruflichen Bildung wie die 
Begutachtung von Aus- und Weiterbildungsmaßnah-
men nach dem AFG und die Organisation und Finan-
zierung überbetrieblicher Ausbildung. 
Die Hinweise verdeutlichen, daß Bundesregierung, Ar-
beitgeberverbände, Gewerkschaften sowie zuständige 
Stellen und deren Dachorganisationen gleichermaßen 
die Erstellung beruflicher Curricula soweit als möglich 
auf wissenschaftlich gesicherten Grundlagen sehen 
möchten; dazu zählen verschiedenartige Analysen be-
ruflicher Qualifikationen. 
Die Analyse beruflicher Qualifikationen ist somit eine 
genuine Aufgabe der Berufsbildungsforschung, denn 
es gilt, die im Beschäftigungssystem angeforderten 
Fertigkeiten, Kenntnisse und Verhaltensweisen zu er-
mitteln und sie unter Berücksichtigung übergreifender 
bildungspolitischer Zielsetzungen in organisierte Lern-
prozesse umzusetzen. Von diesem Ansatz her muß sich 
daher die auf Verwertung an Arbeitsplätzen gerichtete 
Analyse beruflicher Qualifikationen (Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung) notwendig von den Qualifikations-
analysen der Berufsbildungsforschung unterscheiden. 
Andererseits bestehen im Bereich der Ermittlung des 
Qualifikationsbedarfs und der Beurteilung der Ver-
wertbarkeit von Qualifikationen gemeinsame For-
schungsinteressen und Aufgaben der Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung und der Berufsbildungsfor-
schung. 
Der workshop hat noch einmal verdeutlicht, daß die 
Qualifikationsforschung noch am Anfang steht und 
eine auf Förderung der beruflichen Bildung gerichtete 
Politik in diesem Bereich nur sehr unsichere Entschei-
dungsgrundlagen vorfindet. Die Bemühungen um die 
Schaffung eines adäquaten Analyseinstrumentariums 
und einer breiten, routinemäßig fortschreibbaren Da-
tenbasis müssen unbedingt forciert werden. Dabei ist 
der Forderung nach einer ökonomischen Erhebung 
der entsprechenden Daten besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken, da der enorme Erhebungsaufwand nicht 
zuletzt ein wesentliches Hindernis für Fortschritte der 
Berufsbildungsforschung darstellt. 
Ein unabweisbarer Bedarf an Analysen  beruflicher 
Qualifikationen für die Berufsbildungsforschung ergibt 
sich im Hinblick auf 
—(mikroanalytische) Tätigkeitsanalysen zur Identifi-

zierung von Qualifikationsmerkmalen-Elementen am 
Arbeitsplatz, die für einzelne berufliche Curricula 
(im Bereich der Berufsaus- und -Weiterbildung) be-
rücksichtigt werden müssen, sowie 

—Analysen mit den Methoden verschiedener Diszipli-
nen hinsichtlich der Entwicklung und Veränderung 
bildungsrelevanter Qualifikationsmerkmale für über-
greifende Fragestellungen, beispielsweise der Be- 
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rufsfeldabgrenzung, der Zuordnung von Bildungs-
inhalten zu Bildungsgängen, auch in verschiedenen 
Bereichen des Bildungssystems sowie für die Berufs-
bildungsplanung. 

Mikroanalysen sind methodisch als ein interdisziplinä-
res, standardisiertes Instrumentarium zu entwickeln, 
das auf die Erfordernisse der Curriculumentwicklung 
ausgerichtet ist. Ein solches Instrumentarium sollte we-
gen angrenzender oder überlappender Fragen der Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung in Zusammenarbeit 
mit dem IAB erarbeitet werden. 
In diesem Zusammenhang ist zu prüfen, ob ein solches 
standardisiertes Instrumentarium in Verbindung mit 
dem Fachnormenausschuß Ergonomie des Deutschen 
Normenausschusses und anderen damit befaßten In-
stitutionen gemeinsam entwickelt werden kann. 
Einen wesentlichen Baustein dieses Instrumentariums 
stellen Tätigkeits- bzw. Berufsklassifizierungen dar, 
die, in Abstimmung mit den beteiligten und interessier-
ten Institutionen, in standardisierter Form zu entwik-
keln sind, so daß sie für unterschiedliche Forschungs-
und Anwendungsbereiche gleichermaßen verwendet 
werden können. 
Für übergreifende Fragestellungen der Berufsbil-
dungsforschung und -planung sind jeweils adäquate 
Analysemethoden beruflicher Qualifikationen zu ent-
wickeln. Da solche Analysetechniken zur laufenden 
Beobachtung der Qualifikationsstruktur eingesetzt 
werden sollen, ist auch hier Standardisierung und Aus-
tauschbarkeit anzustreben. 
Als Beispiele solcher übergreifend relevanter Analysen 
seien hier genannt: 
— Regionalanalysen zum Verhältnis von Arbeitsplatz- 

und Ausbildungsangebot zu Schulabgängern, Aus-
zubildenden und sonstigen Personen im Sekundar- 
bereich II sowie im tertiären und Weiterbildungsbe-
reich (Vergleich der Nachfrage nach Qualifikationen 
und des Qualifizierungsangebots); 

— Analyse der sozioökonomischen Arbeitsplatz- und 
Bildungssituation von Rand- und ausgewählten Ziel-
gruppen im Bereich der beruflichen Bildung; 

— Untersuchungen zur Realisierbarkeit und Realisie-
rung von Reformzielen durch Ausbildungsmaßnah-
men unter besonderer Berücksichtigung der verän-
derten Qualifikationen; 

—Untersuchungen zur Rolle von Querschnitts- bzw. 
Schlüsselqualifikationen. 

Analysen beruflicher Qualifikationen als Instrumente 
zur Entwicklung beruflicher Curricula oder der Berufs-
bildungsplanung sind sinnvoll nur im Kontext von Bil-
dungs- und Beschäftigungssystem und benötigen da-
her der Ergänzung insbesondere durch 
—statistische Daten aus den Bereichen des Bildungs-

systems, 
— Daten aus sonstigen  Informationssystemen   über 

Sachverhalte der beruflichen  Bildung  (z.  B.  Bil-
dungsstätten, Medien etc.), 

— Untersuchungen zu Kosten und Finanzierung beruf-
licher  Bildung  in verschiedenen  Bildungsgängen 
und -statten. 

Es wird zu prüfen sein, wie ein ausgewogenes Verhält-
nis von exemplarischen Einzelanalysen und übergrei- 
17) § 6 des Arbeitsförderungsgesetzes vom 25. 6. 1969, Bundesgesetzblatt 

l, S. 582.  
18) Vgl. 13. Arbeitsbericht der IAB vom 10. 4. 1973, S. 78, In den MatAB. 

fenden Analysen hergestellt werden kann. Unter dem 
Gesichtspunkt des Erhebungsaufwandes könnte hier 
auch eine Möglichkeit der Arbeitsteilung zwischen den 
Instituten liegen. 
Analysemethoden dürfen sich nicht auf eine reine Be-
schreibung und Quantifizierung von Ist-Zuständen be-
schränken. Sie müssen so angelegt sein, daß sie zu-
gleich Aussagen über die Realisierung von Soll-Zu-
ständen ermöglichen. 
Hier entstehen die Aufgaben, Kriterien für „Leitarbeits-
plätze“ sowie geeignete Prognoseinstrumente zu ent-
wickeln, insbesondere für 
- die Erkennung des gesellschaftlichen und techni-
schen Wandels und seiner Konsequenzen auf die 
zukünftigen Qualifikationsstrukturen — das künftige 
Berufswahlverhalten der Aus- und Weiterzubildenden 
(Prognosen bezüglich der Verläufe von 
Auszubildenden- und Schülerströmen im Sekun-
darbereich II sowie in und von den angrenzenden 
Bereichen einschließlich disaggregierter Teilprogno-
sen), 
Der hier skizzierte Forschungsbedarf ist nur langfristig 
und in Arbeitsteilung mit anderen Institutionen zu 
decken. 

4.2 Beruf und Qualifikation als Erkenntnisfeld künftiger Be-
rufsforschung des IAB 
Die Zuständigkeit des IAB im Rahmen des § 6 AFG ist 
umfassend. Danach ist „Umfang und Art der Beschäf-
tigung sowie Lage und Entwicklung des Arbeitsmark-
tes, der Berufe und der beruflichen Bildungsmöglich-
keiten im allgemeinen und in den einzelnen Wirt-
schaftszweigen und Wirtschaftgebieten, auch nach der 
sozialen Struktur, zu beobachten, zu untersuchen und 
für die Durchführung der Aufgaben der Bundesanstalt 
für Arbeit auszuwerten“17). Der Auftrag reicht über alle 
Berufe, Tätigkeiten und Ausbildungsgänge in ihrer ge-
gebenen Verflechtung hinweg. Es handelt sich, anders 
ausgedrückt, um den Gesamtarbeitsmarkt, für dessen 
reibungsloses Funktionieren – im Interesse der Wirt-
schaft und der einzelnen Erwerbstätigen – die Bun-
desanstalt für Arbeit im Rahmen der Politik der Bun-
desregierung Verantwortung trägt. 
Im Rahmen dieses gesetzlichen Auftrags wird sich 
die Berufsforschung des IAB in den kommenen Jahren 
insbesondere darum zu bemühen haben, Inhalte der 
Tätigkeiten als solche in ihrem zeitlichen Wandel zu 
erfassen. Bei den gestellten Aufgaben, Informationen 
über das gesamte Spektrum der Tätigkeiten zu gewin-
nen, wird man nicht gleichzeitig tief in die Feinstruk-
turen (MikroStrukturen einzelner Tätigkeiten oder Be-
rufe) eindringen können. Die Berufsforschung im IAB 
wird sich damit begnügen müssen, Codes zu entwik-
keln, die alle Ebenen umfassen. Derartige Schlüssel, 
die für Großerhebungen (Berufszählung und Mikro-
zensus) sowie für andere Verfahren der Gewinnung 
großer Datenmengen anwendbar sein sollen, müssen 
mit relativ groben Rastern arbeiten. D. h., bei den zu 
operationalisierenden Elementen wird es sich um stark 
aggregierte Einheiten handeln18). Mit derartigen 
Schlüsseln wird das IAB die Masse seiner Aufgaben 
bewältigen können. Allerdings bleibt das IAB auch 
weiterhin darauf angewiesen, bei zahlreichen Einzel-
fragen auf anderwärts erarbeitete Unterlagen — etwa 
auf Arbeiten des BBF oder der Berufskunde der Bun-
desanstalt für Arbeit — zurückgreifen zu müssen. 
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Im Vordergrund der anstehenden Arbeiten wird es der 
Berufsforschung des IAB um ein Instrumentarium ge-
hen, mit dem die wesentlichen arbeitsplatzspezifischen 
und arbeitskraftspezifischen (also tätigkeitsorientier-
ten) Funktionen zu erfassen sind. Neben Arbeitsaufga-
ben werden dabei Arbeitsplätze nach Arbeitsorten und 
verfügbaren Hilfsmitteln/Geräten zu analysieren sein, 
wobei zu den letzteren auch Maschinen samt den von 
ihnen übernommenen Funktionen gehören. Die Ar-
beitskraft wird u. a. nach der Art der Verrichtungen 
(nach dem Aufgabenverständnis), der Chance der Ver-
wertung und Verfeinerung erworbener Bildungsab-
schlüsse und dem vorhandenen Grad der Selbstbe-
stimmung zu befragen sein. Dabei wird sich zeigen, 
welche Fakten eher vom Betrieb (vom Vorgesetzten) 
und welche am besten vom Erwerbstätigen selbst er-
fragt werden können. Vorrangiges Ziel wird es sein — 
und angesichts der Vorbereitung weiterer Großerhe-
bungen ist Eile geboten —, ein Schlüsselsystem bereit-
zustellen, das bei Erhebungen in Betrieben und bei 
Selbstangaben der Erwerbstätigen (z. B. bei der Volks-
und Berufszählung 1981) zu quantitativen Angaben 
über die Arbeitsvollzüge und ihre Rahmenbedingun-
gen führt. 

4.3 Beruf und Qualifikation als Erkenntnisfeld künftiger 
Technologieforschung des IAB 
Der workshop zeigte deutlich die Grenzen der Mög-
lichkeiten der Erfassung von Arbeitsinhalten. Zwar be-
steht die Aufgabe, Auswirkungen der wirtschaftlich-
technischen Entwicklung auf Arbeitsinhalte von Be-
rufstätigkeiten zu analysieren (in der Arbeitsmarkt-
forschung) und dem Bildungssystem Hilfen bei der Auf-
stellung von zeitgemäßen Ausbildungsordnungen zu 
geben (für die Berufsbildungsforschung), es konnte 
aber bisher kein Verfahren der Erfassung von Arbeits-
inhalten oder Ausbildungsinhalten (im Sinne eines de-
taillierten Gesamtbildes) gefunden werden, das fol-
genden Anforderungen entspricht: 

— Machbarkeit und Durchführbarkeit, 
d. h., zum Beispiel geringer Erhebungsaufwand, all-
gemein verständliche, anerkannte und eindeutige 
Kategorien, Operationalisierung der zu erfassen-
den Tatbestände, 

—Breite der Aussage, 
d. h., die Ergebnisse können verallgemeinert wer-
den und gelten nicht nur für bestimmte Altersgrup-
pen, Berufe, regionale Bereiche, Wirtschaftszweige 
usw. 

—Tiefe der Aussage, 
d. h., die Ergebnisse sollen Hinweise geben auf be-
stimmte Arbeitsmerkmale, Arbeitsaufgaben, Arbeits-
bedingungen, deren Höhe, deren Verteilung auf 
verschiedene Kategorien von Arbeitsplätzen sowie 
deren Veränderungen, Qualifizierungswirkungen 
und Folgen auf Ausbildungsinhalte, 

— Verwendbarkeit der Aussage, 
d. h., die Ergebnisse sollen die Möglichkeit der Ana-
lyse des derzeitigen Zustandes und die Prognose 
zukünftiger Zustände erlauben, also in die Arbeits-
marktanalyse einfließen, der Bildungspolitik als 
Richtschnur dienen, der Ausbildungsforschung Aus-
gangsmaterial liefern und daher bereits auch zu-
kunftsorientierte und emanzipatorische Ausbil-
dungselemente aufzeigen. 

Für den Bereich technologische Forschung im IAB, der 
sich mit der technischen Entwicklung und deren Aus-
wirkungen befaßt, wird es daher zukünftig darauf an-
kommen, noch mehr als bisher mit rationellen 
systematischen und allgemein anwendbaren Metho-
den zu arbeiten. Allerdings auch mit der klaren Er-
kenntnis, daß 27 Millionen Arbeitsplätze und mehrere 
hundert technische Entwicklungslinien, die Arbeits-
plätze beeinflussen, nicht von drei oder auch dreißig 
Personen untersucht werden können, auch wenn man 
noch so stark rationalisiert, systematisiert und ver-
gröbert. 
Die Schwergewichte wird man also auch künftig auf 
Arbeiten und Projekte legen müssen, die 
—große Querschnitte bilden – ohne in die Tiefe zu 

gehen (etwa wie die Untersuchung der Auswirkun-
gen technischer Änderungen auf Arbeitskräfte) —, 
dafür aber die Möglichkeit der Verallgemeinerungs-
fähigkeit,  Abschätzungen   der Auswirkungen  auf 
die Zahl der Arbeitskräfte, deren Arbeitsaufgaben 
Arbeitsanforderungen und -bedingungen bieten, 

— mögliche Differenzierungen  und Aufgliederungen 
aufzeigen, um Kategorienbildungen zu ermöglichen 
oder zu stützen und um dadurch Klarheit über den 
Fehler zu geben, der bei Vergröberungen durch 
Kategorienbildung auftritt (etwa bei der exemplari-
schen Untersuchung von Berufsbeschreibungen auf 
deren wesentliche Aussagemerkmale), 

— unkonventionelle Verfahren für die Analyse von 
Arbeitsinhalten anwenden, um so entweder große 
Datenmengen oder große Datenvielfalt zu erfassen 
(etwa die Anwendung der nichtnumerischen Daten-
verarbeitung für die Verarbeitung von Tätigkeits-
und Aufgabenbeschreibungen), 

— anderen Stellen und Institutionen helfen, Verfahren 
zu entwickeln, um berufliche Veränderungen zu er-
fassen, zu analysieren, zu planen oder unerwünschte 
zu vermeiden  (etwa durch die  Bearbeitung von 
arbeitsmarktrelevanten  Problemen  der  Personal-
planung der Betriebe; durch die Mitarbeit bei der 
Erstellung von Personalinformationssystemen). 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, daß sich 
für eine künftige Zusammenarbeit mit dem BBF zahl-
reiche Anknüpfungspunkte ergeben, nämlich sich 
gegenseitig über Methoden der Analyse von Tätig-
keiten und Ausbildungsprozessen zu informieren, Er-
hebungen vor und während der Durchführung aufein-
ander abzustimmen und Daten auszutauschen. 

5. Möglichkeiten künftiger Zusammenarbeit 
Die am Workshop beteiligten Institutionen haben ver-
schiedene Aufgaben, aus denen sich für die anwend-
baren Instrumente, die Tiefengliederung der Merk-
male, die Anwendungsbereiche der Ergebnisse und 
die zu beachtenden Prioritäten Unterschiede ergeben. 
Keinesfalls dürfen aber gemeinsame Interessen und 
Anliegen aus den Augen verloren werden. So hat' sich 
bereits beim Workshop gezeigt, daß die eigenen 
Initiativen jeder beteiligten Institution nicht losgelöst 
von den Arbeiten der anderen gesehen werden kön-
nen. Einige Schwerpunkte der künftigen Zusammen-
arbeit haben sich beim Workshop deutlich heraus-
kristallisiert: 
• Die Anstrengungen um ein einheitliches Verständ-
nis der allseitig anzuwendenden und bereits verwen- 
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deten Grundbegriffe sind gemeinsam zu unterneh-
men. Dies erweist sich nicht allein als ein rein wissen-
schaftliches Problem. Vielmehr stehen hinter den Vor-
stellungen, die sich mit einem Terminus verbinden, 
Auffassungen über Handlungen und Zusammenhänge 
sowie daraus abzuleitende Implikationen für Planungs-
instanzen, Beratungsdienste und Individuum. 
• Die Ziel- oder Leitvorstellungen, die hinter den ent-
wickelten Ansätzen stehen, sind zu klären. Erst daraus 
wird sich erkennen lassen, wo aufgrund gleicher Ziel-
richtung gemeinsam (institutionsübergreifend) einheit-
liche Instrumente zu entwickeln sind bzw. wo über-
haupt die Gefahr der Doppelarbeit besteht. Insbeson-
dere werden solche Überlegungen zeigen müssen, in 
welch verschiedenartiger Weise die zu beteiligenden 
Institutionen Lösungen der ihnen übertragenen Auf-
gaben zu suchen haben. 
• Die beiden Instituten — dem BBF ebenso wie dem 
IAB – gemeinsame Aufgabe, in ihren jeweiligen For-
schungsgebieten vorausschauend künftige Strukturen 
zu beschreiben, sei es unter Fortschreibung erkannter 
Veränderungen (Trendextrapolation) oder ausgehend 
von  der  Realisierung  gegebener Zielvorstellungen 
(Zielprojektion), ist kooperativ zu erfüllen. Dazu ge-
hört auch die Frage, in welchem Umfang bei einem 
zu entwickelnden Prognosemodell eventuell künftig 
bestimmte Arbeitsschritte zwischen den beiden Insti-
tuten aufgeteilt und dann zu einer Gesamtprognose 
zusammengeführt werden können. 
• Die jeweils bei den Arbeiten verwendeten Schlüs-
selsysteme und ihre Zusammenfassung zu Aggregaten 
über verschiedene Stufen hinweg sind aufeinander 
abzustimmen. Dies setzt voraus, daß Konsens dar-
über erreicht wird,  welche  Anforderungen  an  die 
Klassifikationen  der Tätigkeiten,  Berufe,  Bildungs-
gänge, ausgehend von den Aufgabenstellungen der 
Institute, zu stellen sind. Solche Anforderungen wären 
dann gemeinsam den zuständigen Instanzen vorzu-
stellen. 
Derartige Arbeiten sollten allerdings nicht begonnen 
werden unter der Auflage, eine anwendungsneutrale, 
allseitig verwendbare Klassifikation für die bearbeite-
ten Aufgaben zu bilden. Die Diskussion der vergange-
nen Jahre hat gezeigt, daß solche Forderungen 
utopisch sind; bestimmen doch Erkenntnisziel und zu 
klärende Detailfragen erst darüber, in welcher Weise 
überhaupt Fakten zu ordnen und zu klassifizieren sind. 
Trotzdem wäre eine Abstimmung über Gliederungs-
tiefe bei den jeweiligen Untersuchungen und über die 

Grundsätze, nach denen Aggregate aus Feingliede-
rungen gebildet werden sollen, gegenüber dem heuti-
gen Verfahren ein wesentlicher Beitrag zur größeren 
Effizienz der Arbeiten in beiden Instituten. 
Für die weitere Kooperation zwischen dem BBF und 
der BA wird ein Arbeitskreis tätig werden, der im 
Dezember 1973 im Grundsatz beschlossen und in der 
Zwischenzeit von den leitenden Organen beider Insti-
tute gutgeheißen wurde. Dieser gemeinsame Arbeits-
kreis des BBF und der BA (IAB und Berufskunde) 
hat die Themenstellung „Analysen für Ausbildungs-
gänge, Tätigkeiten und Berufe“. Er wird sich mit fol-
genden Aspekten befassen: 
—Entwicklung von Grundlagen, 
—methodische   Abstimmung   der   empirisch einzu-

setzenden Analyseinstrumentarien auf den gemein-
samen Bedarf, 

— Planung und Vorbereitung von Analysen in ausge-
wählten Bereichen zur kombinierten Verwendung, 

— Entwicklung eines gemeinsamen Informationspools 
zur wechselseitigen Nutzung von Informationen, 

— Klassifizierung und Systematisierung für Erhebun-
gen, insbesondere auch im  Hinblick auf Zensen 
(Volks- und Berufszählung 1981), 

—Prognoseprobleme. 
Gleichzeitig mit den Fragen der Analysen werden dem-
nächst – so eine weitere Absprache – Mitarbeiter des 
BBF und des IAB klären, in welcher Weise die in den 
Instituten jeweils erarbeiteten Forschungsergebnisse 
für den anderen Teil nutzbar gemacht werden können. 
Dazu gehört auch das Problem, wie ein Austausch über 
Fragen sichergestellt werden kann, die zum Schwer-
punktbereich des anderen Instituts gehören, die aber 
bei der Auswertung von Ergebnissen auftauchen und 
teilweise zugleich Grenzen der personellen Kapazität 
aufzeigen. 

Es wird davon ausgegangen, daß solche gemeinsamen 
Aktivitäten im Rahmen der derzeit geltenden For-
schungs- und Arbeitsprogramme in Angriff genommen 
werden können. Insofern werden auch die von den 
Organen der beiden Institutionen gegebenen Anstöße 
realisiert. 
Die hier vorgeschlagene Kooperation geht davon aus, 
daß dadurch die eigenständigen Aufgaben und Inter-
essen der beiden Institutionen nicht verändert werden. 
Sie stellt einen Schritt zur Rationalisierung und Effi-
zienzsteigerung von Arbeiten der beiden Institutionen 
dar. 
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